
Nachgefragt 

«Direkt nach der Lohnzahlung nach Liechtenstein gefahren» 
Seit einem Jahr dürfen gesperr-
te Spieler aus der Schweiz nicht 
mehr in die Liechtensteiner Ca-
sinos ausweichen, um dort un-
gehindert weiterzuzocken. Der 
Sperrlistenaustausch zwischen 
der Schweiz und Liechtenstein 
hat auch bei der Suchthilfe 
St. Gallen grosse Auswirkungen, 
erzählt Geschäftsleiterin und 
Suchtexpertin Regine Rust. 

Was ist das Besondere an der 
Spielsucht? 
Regine Rust: Geldspiel ist eine 
Sucht, die man nicht sieht, 
nicht riecht und kaum mit -
bekommt. Gleichzeitig verur-
sacht sie für Familien und die 
Betroffenen finanziell und so-
zial den höchsten Schaden. 
Die Süchtigen verheimlichen 
ihre Sucht und sind deswegen 
sehr einsam und verzweifelt. 
Aus diesem Grund ist sie die 
Suchterkrankung, bei der die 
meis ten Menschen Suizid be-
gehen. Sie findet zwar im Ver-

borgenen statt, bedroht aber 
Existenzen. 

Wie unterscheidet sich  
diese Suchtkrankheit von 
anderen? 
Der grosse Unterschied zu ande-
ren Suchterkrankungen ist, dass 
für Spielsüchtige das Spiel im-
mer Problem und Lösung 
gleichzeitig ist. Wenn ein Alko-
holsüchtiger Alkohol konsu-
miert, ist er für den Moment 
entlastet, er denkt aber nicht, 
dass er damit seine Probleme 
löst. Wenn ein Spielsüchtiger 
spielt, denkt er, er macht den 
Riesengewinn und seine Proble-
me, wie hohe Schulden, sind ge-
löst. Es ist eine komplexe Er-
krankung und daher wichtig, 
dass man die Menschen schützt. 

Was halten Sie vom Sperrlis -
tenaustausch zwischen der 
Schweiz und Liechtenstein? 
Für uns war es sehr wichtig, 
dass die Möglichkeit besteht, 

Personen auch im Ausland 
zu schützen. Der Sperrlisten-
austausch ist ein wichtiger Bau-
stein und ergänzt die wichtige 
Zusammenarbeit zwischen den 
Casinos, den Suchtberatungs-
stellen und den Schuldenbera-
tungsstellen. Es wird nie  einen 
hundertprozentigen Spieler-
schutz geben, aber der Sperr -
listenaustausch erhöht die Hür-
den und den Aufwand für spiel-
süchtige Personen. 

War Liechtenstein  
bisher eine relevante 
Ausweich destination für 
gesperrte Schweizerinnen 
und  Schweizer? 
Ja. Spielerinnen und Spieler sind 
oft sehr kreativ und extrem mo-
bil. Viele Gesperrte aus unserer 
geleiteten Spielsuchtgruppe hat-
ten ihr Spielverhalten darauf 
ausgerichtet, direkt nach der 
Lohnzahlung nach Liechten-
stein zu fahren, weil dort für sie 
ein Schlupfloch bestand. In 
Liechtenstein liegen viele Casi-
nos nebeneinander und sie tau-
schen sich nicht untereinander 
aus. Dadurch war es ihnen mög-
lich, die Schutzmassnahmen 
leicht zu umgehen. Der starke 
Einbruch der Besucherzahlen 
der Liechtensteiner Casinos 
zeigt deutlich, wie viele gesperr-
te Personen gezielt nach Liech-
tenstein ausgewichen sind. 

Haben Sie seit der Einfüh-
rung des Sperrlistenaus-

tauschs eine Veränderung 
bei der Suchthilfe bemerkt? 
Wir haben eine extreme Ver-
änderung miterlebt. Zusam-
men mit dem Casino prüfen 
wir aus fachlicher Sicht die 
Aufhebung von Spielsperren 
von Spielerinnen und Spielern. 
Seit dem Abkommen haben 
wir sehr viel mehr Anträge für 
die Aufhebung von Spielsper-
ren von Personen erhalten, die 
regelmässig auf Liechtenstein 
ausgewichen sind und das mit 
einer Aufhebung auch wieder 
tun könnten. Auf der anderen 
Seite sind viel mehr spielsüch-
tige Menschen auf die Sucht-
hilfe zugekommen, weil sie 
durch den Spielsperrenaus-
tausch bemerkt haben, wie 
schwer der Grad ihrer Abhän-
gigkeitserkrankung wirklich 
ist. 

Weichen nun gesperrte 
Spielerinnen und Spieler auf 
Alternativen aus? 

Der Raum St. Gallen ist eine 
Ausnahme. Von hier aus kann 
man auch nach Deutschland 
oder Österreich ausweichen. 
Diese beiden Nachbarländer 
gehen aber mittlerweile sehr 
konsequent mit dem Spieler-
schutz um. Das grössere Pro-
blem sind Online-Casinos. 
Zwar sind Spieler, die in 
Schweizer Casinos gesperrt 
sind, gleichzeitig auch in 
 offiziellen Online-Casinos ge-
sperrt. Bei illegalen Online-Ca-
sinos aus dem Ausland ist das 
aber nicht der Fall. Wir haben 
spielsüchtige Menschen bei uns 
in Beratung, die bei solchen 
Online-Casinos angemeldet 
sind und ständig Werbungen 
und Angebote über SMS, die 
App oder via Newsletter erhal-
ten. Solche Personen mussten 
teilweise ihre Handynummer 
oder E-Mail wechseln. 

Interview: 
Carla Kehrer, Viviana Troccoli

Spielsüchtige hoffen auf den 
grossen Gewinn und denken, 
damit seien ihre Probleme 
 gelöst, erklärt Suchtexpertin 
 Regine Rust. Bild: Michel Canonica 

Diskussion um Arztzeugnisse flammt auf
Die Grippewelle rückt Arztzeugnisse bei Kurzabsenzen in den Fokus: Eine Abschaffung könnte sowohl Entlastung als auch Risiken bringen. 

Eva Wenaweser

Rund 800 000 Fälle innerhalb
einer Woche: In Italien sorgt
eine starke Grippewelle für 
überlastete Notfallstationen. 
Auch das Schweizer Bundes-
amt für Gesundheit (BAG)
rechnet mit einem erneuten
Anstieg der Fallzahlen und
geht davon aus, dass die Grip-
pewelle erneut Fahrt aufneh-
men könnte. Das Amt für Ge-
sundheit in Liechtenstein ver-
folgt die Entwicklung ebenfalls
aufmerksam. 

Bereits im November gin-
gen die Behörden davon aus,
dass Europa eine stärkere Grip-
pesaison als in den Vorjahren
erleben könnte. Grund dafür: 
eine mehrfach mutierte H3N2-
Variante («Subklade K»). Viro-
logen nehmen an, dass diese 
rund 20 Prozent ansteckender 
sein könnte als frühere Varian-
ten. Der Verlauf der Influenza-
Viren werde laufend beobach-
tet, heisst es seitens Eva Maria 
Mödlagl, Amtsleiterin Amt für
Gesundheit. Sollten sich Auffäl-
ligkeiten zeigen, sei vorgese-
hen, die Ärzteschaft umgehend 
zu informieren.  

«Es könnten noch höhere 
Kosten entstehen» 
Als mögliche Schwachstelle im 
Fall einer starken Grippewelle 
nennt Mödlagl die geringe
Impfquote. Diese könne sich bei 
steigenden Erkrankungszahlen 
als Risikofaktor erweisen und 
zusätzlichen Druck auf das Ge-
sundheitssystem ausüben. Eine 
höhere Durchimpfung könnte
dazu beitragen, schwere Krank-
heitsverläufe zu verhindern und
die Belastung für Arztpraxen
und Spitäler zu reduzieren. In 
diesem Zusammenhang ge-
winnt auch die Frage an Bedeu-
tung, wie Krankheitsfälle bei 
kurzen Arbeitsabwesenheiten 
gehandhabt werden. In der 

Schweiz fordert SP-Nationalrat
Christian Dandrès die Abschaf-
fung des Arztzeugnisses, unter 
anderem aufgrund des Haus-
ärztemangels und der Kosten 
für das Gesundheitssystem. 
Wie das Nachrichtenportal «20 
Minuten» schreibt, unterstützt
auch der Ärzteverband FMH 
diese Forderung. 

Auf die Frage, ob Liechten-
stein ähnliche Überlegungen 
anstellt, erklärt Mödlagl: «Das
Thema wurde bisher nicht ak-
tiv aufgegriffen, und es gibt ak-
tuell keine laufenden Prüfun-
gen dazu.» Gleichzeitig hält sie 
einen möglichen Entlastungs-
effekt für Hausärztinnen und 
Hausärzte bei einer Lockerung 

der Zeugnispflicht für plausi-
bel. Denn so würden Arzt -
besuche wegen Kurzabsenzen, 
bei leichten Krankheitsverläu-
fen, die medizinisch oft unbe-
denklich sind, entfallen. «Das 
könnte hausärztliche Kapazi-
täten schonen und sich günstig 
auf die Kosten der obligatori-
schen Krankenpflegeversiche-
rung auswirken.»

Grippeimpfung schützt vor
schweren Verläufen 
Gleichzeitig warnt sie vor mög-
lichen Folgen: «Bei fehlender 
Behandlung könnten durch
Krankheiten noch höhere Kos -
ten entstehen. Das kann wiede -
rum für eine rechtzeitige ärztli-

che Konsultation sprechen», so 
Mödlagl. Zudem sei ein gewis-
ses Missbrauchsrisiko nicht aus-
zuschliessen.  Es gelte daher,
sorgfältig zwischen den positi-
ven und den negativen Aspekten 
abzuwägen. Dort, wo sozialver-
sicherungsrechtliche Ansprüche
entstehen, seien dabei etwas 
strengere Massstäbe anzulegen. 
Denn damit würden Kosten für
ein Kollektiv entstehen, die ge-
rechtfertigt werden müssen. Als 
Beispiel nennt die Amtsleiterin 
das Krankengeld gemäss Kran-
kenversicherungsgesetz. 

Da eine vertiefte Analyse 
und Bewertung der möglichen
Auswirkungen seitens des 
Minis teriums noch ausstehe,

könne ein Handlungsbedarf auf 
rechtlicher Ebene derzeit nicht
abschliessend beurteilt werden. 

Währenddessen wird auch
die Wirksamkeit des Impfstoffs 
diskutiert. Wirkt der Impfstoff 
nicht optimal, da nicht alle zir-
kulierenden Virusstämme abge-
deckt sind? Mödlagl bezieht sich
in ihrer Antwort auf den aktuel-
len Newsletter des BAG Lage re-
spiratorische Viren 1/26: «Vor-
läufige Ergebnisse aus einer eu-
ropäischen Multicenter-Studie 
zeigen, dass die diesjährige Imp-
fung immer noch einen gewis-
sen Schutz gegen schwere Ver-
läufe bei Infektion mit H3N2-Vi-
ren der Subklade K bietet.» Dass 
eine Grippeimpfung nicht im-

mer vollen Schutz gegen alle 
Virenstämme biete, sei nichts
Aussergewöhnliches.

Das Amt für Gesundheit
empfiehlt der Bevölkerung wei-
terhin die Grippeimpfung. Be-
sonders relevant sei diese für 
Menschen über 65 Jahre,
Schwangere, Personen mit 
chronischen Erkrankungen so-
wie für Bewohnerinnen und Be-
wohner und das Personal von
Gesundheitseinrichtungen. Zu-
dem wird Personen mit Grippe-
symptomen geraten, Kontakte
möglichst zu vermeiden. Bei 
stärkeren oder anhaltenden
Beschwerden sollte eine Haus-
ärztin oder ein Hausarzt kon-
sultiert werden.

Die Grippewelle setzt die 
Gesundheitssysteme unter 
Druck. Bild: Philip Dulian
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